Erfolgreich gescheitert? Feministische Ambivalenzen der Gegenwart by Hark, Sabine
Hark, Sabine
Erfolgreich gescheitert? Feministische Ambivalenzen der Gegenwart
Forum Erwachsenenbildung 51 (2018) 1, S. 36-40
Empfohlene Zitierung/ Suggested Citation:
Hark, Sabine: Erfolgreich gescheitert? Feministische Ambivalenzen der Gegenwart - In: Forum




in Kooperation mit / in cooperation with:
http://www.waxmann.com
Nutzungsbedingungen Terms of use
Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares,
persönliches und beschränktes Recht auf Nutzung dieses
Dokuments. Dieses Dokument ist ausschließlich für den
persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch bestimmt. Die
Nutzung stellt keine Übertragung des Eigentumsrechts an diesem
Dokument dar und gilt vorbehaltlich der folgenden
Einschränkungen: Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments
müssen alle Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf
gesetzlichen Schutz beibehalten werden. Sie dürfen dieses
Dokument nicht in irgendeiner Weise abändern, noch dürfen Sie
dieses Dokument für öffentliche oder kommerzielle Zwecke
vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen, vertreiben oder
anderweitig nutzen.
We grant a non-exclusive, non-transferable, individual and limited
right to using this document.
This document is solely intended for your personal, non-commercial
use. Use of this document does not include any transfer of property
rights and it is conditional to the following limitations: All of the
copies of this documents must retain all copyright information and
other information regarding legal protection. You are not allowed to
alter this document in any way, to copy it for public or commercial
purposes, to exhibit the document in public, to perform, distribute or
otherwise use the document in public.
Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.












Wenn es gegenwärtig 
eine dominante mo-
ralische Leitwährung 
gibt, so lautet deren 
Chiffre ‚Erfolg‘. Die-
se ist mehr als nur 




sie doch das Leistungsprinzip, die fundamentale 
Gerechtigkeitsnorm moderner Gesellschaften, radi-
kal neu. In immer mehr sozialen Sphären – Politik, 
Wirtschaft oder Wissenschaft ebenso wie im pri-
vaten Leben – gibt dieses Prinzip den Ton an und 
grundiert in steigendem Maße auch die Selbstbe-
schreibungen von Frauen und Männern. 
Aus feministischer Perspektive gehört es dabei 
wohl zur Tragik gesellschaftlicher Dynamik, dass 
Frauen, denen bislang die prestigereichen Sphären 
gesellschaftlicher Anerkennung weitestgehend ver-
schlossen waren, just zu jenem Zeitpunkt, da das 
Leistungsprinzip erodiert und (eigene) Leistung 
und Erfolg zunehmend entkoppelt werden, vehe-
ment darauf beharren, ihr eigener Erfolg verdanke 
sich ausschließlich der eigenen Qualifikation und 
Leistung. Das ausgehöhlte Ideal des modernen Zeit-
alters, dass der je erreichte Platz in der Welt Ergeb-
nis eigenen Tuns und Wollens ist, dass Leistung sich 
nicht nur lohnt, sondern belohnt wird, dies wird 
gerade von den jungen, bildungsaffinen Frauen im 
globalen Norden in nahezu reflexhafter Weise selbst 
propagiert. „Die Mädels meiner Generation haben 
eine solche Quote überhaupt nicht nötig. Sie sind 
gut ausgebildet und tough im Job“, begründete vor 
einiger Zeit Katharina Wagner, Leiterin der Bay-
reuther Festspiele, ihr Nein zu gesetzlich garantier-
ten Quoten in der Privatwirtschaft.1
Zweifellos, (manche) Frauen sind heute sicht-
barer denn je und sie sind auch so erfolgreich wie 
nie. Auch im Land des Ernährermodells verlassen 
sie in wachsender Zahl und ohne Reue das ihnen 
über mehr als zwei Jahrhunderte angediente „Inne-
re des Haushalts mit den ihm zugehörigen Tätigkei-
ten, Sorgen und Organisationsformen“ und treten, 
wie Hanna Arendt es einmal formulierte, „aus dem 
Dunkel des Hauses in das volle Licht des öffent-
lich politischen Bereichs“.2 Frauen besetzen die ers-
te Reihe der Politik und die Katheder in den Hör-
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sälen, sie bevölkern die IT-Labore, Finanzbörsen 
und internationalen Gerichtshöfe, ohnehin die TV-
Mordkommissionen und Moderationssessel der po-
litischen Talkshows, die literarischen Bestsellerlisten 
und Bühnen dieser Welt. Frauen sind sichtbar und 
sie sollen „an die Spitze“.3 
Statt des alten Dreiklangs „Kinder, Küche, 
Kirche“ skandiert heute vor allem ein Ton  
das Leben und die Wünsche von (jungen) 
Frauen: Karriere.
Folgerichtig entschieden sich schon in einer vor 
zehn Jahren von Jutta Allmendinger für die BRI-
GITTE durchgeführten Studie nur 25 % der Befrag-
ten bei der Frage, welcher Frauentyp die Zukunft 
unseres Landes am meisten prägen werde, für das 
Bild der Mutter, während 75  % das der Karriere-
frau wählten,4 und die im Auftrag der Bertelsmann-
Stiftung sowie dem Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend durchgeführte Studie 
„Kinder und Karrieren“.5 Es hat den Anschein, als 
geben sich immer weniger Frauen mit einem „eige-
nen Zimmer“ (Virginia Woolf) zufrieden, sondern 
bewegen sich frei „auf die Welt hin“, suchen, wie Si-
mone de Beauvoir es nennt, „Freiheit statt zu flie-
hen“.6
Tatsächlich gab es in der Geschichte Deutsch-
lands wohl noch nie vorher eine Frauengeneration, 
für die Autonomie, Selbstbestimmung und (recht-
liche) Gleichheit so weitreichend verwirklicht war 
wie für die jetzige Generation. Danke, emanzipiert 
sind wir selber! titelte die ehemalige Bundesfrauen-
ministerin Kristina Schröder denn auch folgerichtig 
ihre Streitschrift für den „Abschied vom Diktat der 
Rollenbilder“, in der sie sich gleichermaßen gegen 
die Bevormundung ihrer Generation durch „Femi-
nistinnen und Strukturkonservative“ wendet.7 Vor-
gaben zu machen, wie andere zu leben hätten und 
woran sich ein gelungener weiblicher Lebensent-
wurf zu messen habe, „ein bestimmtes Rollenbild 
zum Leitbild zu erheben, das für alle gelten soll“, ge-
höre, so Schröder dezidiert, „in die Mottenkiste der 
Gesellschaftspolitik“.8 Und in dieser entsorgt Schrö-
der einen vermeintlichen Weltanschauungsfeminis-
mus gleich mit. Der habe sich schließlich ungeach-
tet aller Veränderungen, die er bewirkt habe, selbst 
„als weitgehend resistent gegen Veränderungen er-
wiesen“. Ob seiner „Gouvernantenhaftigkeit“, seiner 
„weltanschaulichen Attitüde“, seiner „selbstgefälli-
gen, amazonenhaften, anmaßenden und im Kern 
fanatischen Haltung“ würden daher Frauen ihrer 
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mentiert, „feministischen Visionen einer gerechten 
Gesellschaft diametral zuwiderläuft“?10 Was ist ge-
worden aus den feministischen Visionen einer an-
deren Gesellschaft? Aus der feministischen Sensibi-
lität für die vielfältigen Weisen von Entwürdigung 
und Entrechtung, Entfremdung und Isolation, für 
die vielen Gestalten körperlicher und emotiona-
ler Versehrung? Aus dem Anspruch auf Selbstbe-
stimmung, Gleichberechtigung und Würde? Dem 
Kampf für die Überwindung der Herrschaft von 
Männern über Frauen, aber auch von Männern 
über Männer und dem Kampf gegen jegliche Form 
von Unterdrückung und Gewalt?
Unzweifelhaft ist sicher, dass Autonomie und 
Selbstbestimmung als gesellschaftlich vermittelte 
Weisen, ein Subjekt zu sein, heute in einer Weise für 
Frauen wirklich geworden sind, die sich deutlich 
unterscheiden von jenen Vorstellungen, die für den 
Feminismus der zweiten Welle prägend waren. Ex-
press yourself ist der in diesem Zusammenhang mit 
und durch die Angebote der Konsumkultur trans-
portierte Imperativ, der Mädchen und junge Frauen 
heute beständig ereilt. Doch in diesem Imperativ ist 
die für feministisches Denken zentrale Verbindung 
von gesellschaftlicher und individueller Emanzipa-
tion womöglich längst aufgekündigt. Denn Freiheit 
wird nur noch begriffen im Horizont individuali-
sierter Konsumentscheidungen, die ich treffe – re-
alisierbar durch das It-Bag, das ich trage, und das 
Smartphone, mit dem ich kommuniziere. Darüber 
hinaus tritt der feministische Gedanke, die Erneue-
rung der Gleichheit durch die Freiheit, heute vor al-
lem als Anforderung managerialer Selbststeuerung 
auf. Auch Frauen sind heute stärker denn je ange-
halten, sich durch Kapitalisierung der eigenen Exis-
Generation diesem die emanzipierte Schulter zei-
gen.9
II. Vom Emanzipationserfolg überholt?
Ausgehend von dem feministischen Ziel, dass die 
eigene Leistung anzuerkennen und eine souveräne, 
selbstbestimmte Subjektwerdung auch für Frauen 
möglich sein soll, bezeugen weibliche Karrieren in 
Wirtschaft und Politik, Wissenschaft und Kultur, 
dass Feminismus erfolgreich war – augenschein-
lich sogar so sehr, dass er von seinem eigenen Er-
folg überholt wurde. Es gilt eben nicht nur nach der 
Qualität des feministischen Erfolgs zu fragen, son-
dern auch, wer zur Schröder-Generation gehört: 
Wer kann, soll, darf „Alpha-Mädchen“ sein? Mit 
anderen Worten: Wer wird zu welcher Art Teilhabe 
eingeladen? Wessen Freiheit ist gemeint? Und von 
welcher Art ist diese Freiheit? – Die pauschale Ant-
wort auf die Frage nach der Adressierung lautet: Es 
sind die jungen Frauen aus den bildungsaffinen, im 
globalen Maßstab wirtschaftlich (immer noch) pro-
sperierenden, mit allen staatsbürgerlichen Rechten 
ausgestatteten, mehrheitlich (noch) weißen Mittel- 
und Oberschichten in den Wohlstandsgesellschaf-
ten des globalen Nordens – einschließlich der jun-
gen Frauen aus den Eliten in einigen Ländern des 
globalen Südens.
Komplizierter ist dagegen die Antwort auf die 
Frage nach der Art der Freiheit. Wie weit reicht der 
feministische Erfolg – wurden über die partielle In-
klusion weiblicher high potentials hinaus die patriar-
chalen Tiefenstrukturen bürgerlicher Gesellschaften 
verändert? Dienten die kulturellen Veränderungen, 
die die Neue Frauenbewegung in Gang setze, nicht 
zugleich der Legitimation eines Umbaus der kapita-
listischen Gesellschaft, der, wie Nancy Fraser argu-
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tenz ökonomisch, und das heißt vor allem effizient, 
selbst zu führen. 
Sozialhistorisch betrachtet können wir hier da-
von sprechen, dass die moderne Dynamik der In-
dividualisierung der Männer auf der einen Seite und 
die der Familialisierung der Frauen auf der ande-
ren Seite gegenwärtig endgültig durchbrochen wird 
– allerdings bisher ohne, dass Frauen aus der Sor-
gearbeit entlassen werden. Im Wandel vom vorsor-
genden zum aktivierenden Sozialstaat und durch 
die fortschreitende Orientierung am Adult-worker-
Modell, das von allen erwerbsfähigen Erwachsenen, 
also auch von Müttern kleiner Kinder, eine eigen-
ständige Existenzsicherung durch Erwerbstätigkeit 
fordert, wird laut Diana Auth derzeit vor allem die 
„Kommodifizierung bzw. De-Familialisierung“ von 
Frauen gefördert.11 Die Arbeitskräfte sind zur Un-
terhaltssicherung mehr als je zuvor auf eigene Er-
werbsarbeit verwiesen. 
Im Sinne emanzipierter Marktsubjekte baut 
man systematisch private Unterhaltsansprüche 
gegenüber Ehemännern ab, ohne dass die 
Frauen entsprechend von Reproduktionsaufga-
ben entlastet oder der Verlust privater Unter-
haltsansprüche durch adäquate sozialstaatliche 
Absicherungen flankiert werden.
Noch in den siebziger Jahren galten Frauen der 
„Bundesanstalt für Arbeit“ in der alten Bundesrepu-
blik als „schwer zu vermittelnde Randgruppe“ – erst 
seit 1977 durften Frauen überhaupt ohne Einver-
ständnis des Ehemannes erwerbstätig werden und 
der Wunsch nach Karriere galt (und tut dies zum 
Teil noch immer) im westdeutschen Nachkriegs-
deutschland tendenziell als unvereinbar mit den 
normativen Anforderungen an (mütterliche) Weib-
lichkeit. Heute dagegen ist die Integration von Frau-
en in den Erwerbsarbeitsmarkt – vor dem rheto-
risch aufgeblähten Hintergrund eines akademischen 
Fachkräftemangels und einer alternden Gesellschaft 
sowie der tatsächlich mangelnden Bereitschaft der 
Bundesrepublik, Einwanderungsregelungen auf 
den Weg zu bringen – nicht nur eines der vorrangi-
11 Auth, D. (2009): Das 
Private neu denken – 
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gen politischen Ziele, sondern, bei einer Frauener-
werbsquote von 70 %, sozialstrukturell bereits weit-
gehend gesellschaftliche Wirklichkeit. Wohl noch 
nie in der Geschichte der Erwerbsarbeit war nicht 
nur der Erwerbswunsch (vor allem bei Jüngeren), 
sondern auch der Erwerbsdruck auf die Frauen so 
groß wie heute, einmal abgesehen von den DDR-
Verhältnissen oder den ersten Nachkriegsjahren in 
der alten Bundesrepublik. Dies darf allerdings nicht 
darüber hinwegtäuschen, dass die Erwerbsquo-
te von Frauen nahezu ausschließlich aufgrund der 
Zunahme nicht existenzsichernder Teilzeittätigkeit 
und der Integration in den Niedriglohnsektor sowie 
der Ausbreitung prekärer Formen neuer Selbststän-
digkeit gestiegen ist: 
Laut dem ersten Gleichstellungsbericht der 
Bundes regierung (2011) arbeiteten 1991 
30,2 % der weiblichen Beschäftigten in Teilzeit, 
2004 waren es bereits 42,1 %; die Teilzeitquote 
bei den erwerbstätigen Müttern beträgt 70 % – 
gegenüber 5 % bei den erwerbstätigen Vätern.12
Sozialtheoretisch gesehen sind Frauen in jene nach 
außen treibende Bewegung geraten, die Ulrich Beck 
bereits 1986 als charakteristisch für die Gegenwarts-
gesellschaften diagnostiziert hatte: jede/r Einzelne 
– und nicht kollektive Strukturen und Zusammen-
hänge – stellt die „lebensweltliche Reproduktions-
einheit des Sozialen“ dar.13 
Aus sozialstruktureller Perspektive steht die Pri-
vatisierung sozialer Risiken vor allem für die radi-
kalisierte Privatisierung von Fürsorgearbeiten. Inso-
fern setzt der neue, neoliberale Gesellschaftsvertrag 
auf den alten Geschlechtervertrag unbezahlter Ar-
beit von Frauen auf, der durch sozialstaatliche Maß-
nahmen der siebziger und achtziger Jahre des 20. 
Jahrhunderts wenigstens partiell gerechter gestaltet 
worden war. In diesem Licht stellt die den (jungen) 
Frauen heute angetragene Freiheit durch Konsum-
teilhabe und Erwerbstätigkeit sich auch als Pflicht 
dar, und zwar als Pflicht zur individualisierten und 
zum Erfolg verdammten Teilhabe. Sie sind gezwun-
gen, das eigene Leben in die Hand zu nehmen, es 
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gut und umsichtig zu managen, den jeweils richti-
gen Zeitpunkt für „Kinder, Krippe und Karriere“ zu 
erkennen, die vielfältigen Angebote auch zu nutzen, 
beständig an sich selbst zu arbeiten, sich nicht ge-
hen zu lassen, nicht aus den (körperlichen) Fugen 
zu geraten, Gefühle dosiert und gezielt einzuset-
zen, strategische Kompetenzen zu entwickeln, kei-
ne Chance zu verpassen, sich selbst besser zu ver-
markten, sozial und geographisch mobil zu sein. 
Und bei all dem immer auch den kommerzialisier-
ten, vielfältig medial produzierten und transpor-
tierten Anrufungen perfektionierter und optimier-
ter heterosexualisierter (mütterlicher) Weiblichkeit 
nachzukommen. 
III. New Deal – Postfeministische 
Pirouetten
Die ehemalige Bundesfrauenministerin Kristina 
Schröder steht nicht nur exemplarisch für die his-
torische Positionierung bestimmter junger Frauen 
heute, dafür, wie sie in die heterogen verlaufende 
gesellschaftliche Entwicklung der Spätmoderne hi-
nein genommen werden, sie verkörpert auch eine 
aktuell durchaus angemessene feministische Hal-
tung. Schröder steht nicht für eine dezidierte oder 
gar apodiktische Ablehnung feministischer Hal-
tungen, sondern ist bereit, anzuerkennen, dass Fe-
ministinnen früherer Generationen das erkämpft 
haben, wovon ihre Generation profitiert, nament-
lich von jenem Freiheitszuwachs, der darin besteht, 
dass Frauen ihre Biografie heute – zumindest in der 
Theorie – genauso frei wie Männer planen können, 
dass sie sich also eigene Zwecke setzen und eigene 
Ziele verfolgen können. Allerdings, um dies hono-
rieren zu können, scheint es Schröder unumgäng-
lich, sich zunächst von einem ideologisch aufgela-
denen, vermeintlich weltanschaulich verbiesterten 
Feminismus zu distanzieren.
In dieser Schröderschen Pirouette, der subti-
len Bewegung einer gleichzeitigen Bezugnahme auf 
und Zurückweisung von Feminismus, zeigt sich die 
einst von Sandra Harding beschriebene Furcht, sich 
als Feministin zu bezeichnen oder als solche wahr-
genommen zu werden, obgleich man intellektuel-
le und politische Programme unterstützt, die ande-
re unter dem Namen „Feminismus“ vertreten. Eine 
Furcht, um die auch Schröders Parteikollegin und 
erste Vorgängerin im Amt, Rita Süssmuth, weiß: in 
ihrer Wahrnehmung ist das Wort „Selbstbestim-
mung“ in Verbindung mit Frauen noch immer ein 
Reizwort, eine Provokation, da es den Kern einer ei-
genständigen freien Existenz ausmacht.
Betrachten wir nun Schröders Distanzierung von 
und gleichzeitigen Rekurs auf den Feminismus in 
diesem Süssmuthschen Licht, so wird deutlich: In-
sofern Feminismus eine Chiffre für weibliche Frei-
heit und Selbstbestimmung ist, aber dies Werte 
sind, die letztendlich als mit Weiblichkeit unverein-
bar gelten, steht viel auf dem Spiel.
Jede Frau, die mit diesen Werten in Verbindung 
gebracht wird, riskiert den Verlust der Anerkenn-
barkeit als Frau, sofern sie sich (zu) eindeutig zu 
diesen Werten bekennt beziehungsweise damit as-
soziiert wird.
Hatte Rita Süssmuth als erste Frauenministe-
rin der BRD noch erklärt, Feministin zu sein, sei 
das Mindeste, „was eine Frau tun kann“, scheute die 
neunte Bundesfrauenministerin in ihrer Amtszeit 
keine Mühe, deutlich zu machen, dass sie mit ei-
nem (vorgeblich) Männer und letztlich auch Frau-
en bekämpfenden weltanschaulichen Feminismus 
nichts zu schaffen hat.14 Indem Kristina Schröder 
sich von einem solcherart gerahmten Feminismus 
distanziert und auch die mystischen Demarkations-
linien zwischen den Geschlechtern anerkennt, sucht 
sie sicherzustellen, dass sie selbst doch noch immer 
eine Frau ist. Sie zeigt sich als Frau, die im neoli-
beral modernisierten, gleichwohl noch pariarchal-
heteronormativ organisierten Gefüge verankert ist, 
eine, die Autonomie, Macht und gleiche Teilhabe 
beansprucht – zu Recht beanspruchen darf, die aber 
zugleich versichert, dies sei für alle Beteiligten eine 
reine Win-win-Situation. Es handelt sich um ein 
Frauenbild, das den heterosexuellen Kontrakt nicht 
in Frage stellt und dessen zentrale Klausel, die Zu-
gewandt- und Zugehörigkeit der Frau zum Mann, 
akzeptiert. 
Was hier stattfindet, ist die Einwilligung in jene 
Art Tausch, den Angela McRobbie als Kern des 
neuen neoliberalen Geschlechtervertrages beschrie-
ben hat, als eine Art „rhetorische Gleichheit“.15
IV. Feminismus – Element neoliberaler 
Regierungskünste?
Die von Schröder vollzogene Pirouette, die doppelte 
Bewegung der Bezugnahme auf und der gleichzei-
tigen Zurückweisung von Feminismus, beschreibt 
Angela McRobbie als Bewegung des undoing. Die-
se zeichnet sich dadurch aus, dass bestimmte femi-
nistische Elemente rhetorisch aufgegriffen und auch 
spürbar und nachhaltig in das politische Leben und 
in eine Reihe gesellschaftlicher Institutionen integ-
riert werden. 
Unter Verwendung von Vokabeln wie „Ermäch-
tigung/empowerment“ und „Wahlfreiheit/
choice“ werden feministische Elemente in 
einen individualistischen Diskurs umgeformt 
und dann medial und administrativ als eine Art 
Feminismusersatz verwendet. Es kommt zu 
keiner erneuten Frauenbewegung, weil auf 
diese Weise neue und vorgeblich modernere 
Vorstellungen über Frauen, insbesondere über 
junge Frauen, verbreitet werden.
14 Süssmuth, R. (2000): 
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Leben. In: Schwarzer, A. 
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Statt Frauenbewegungen, women’s movements, fin-
den wir heute eher weltweite – und durch sehr un-
terschiedliche Kräfte in Bewegung gesetzte – Be-
wegungen von Frauen, movements of women. Vor 
allem eine verengte Inanspruchnahme feministi-
scher Werte ermöglicht eine Demontage feministi-
scher Politik und diskreditiert gelegentliche Aufrufe 
zu seiner Erneuerung schon im Vorfeld. Wir haben 
es derzeit mit einer gesellschaftlichen Konstellati-
on zu tun, die wesentlich davon bestimmt ist, dass 
Post-2nd-wave-Kräfte daran arbeiten, Feminismus 
als heteronormativ fundiertes, liberal eingefärbtes, 
neobürgerliches Eliteprojekt zu reformulieren und 
ihn als Teil dessen zu reartikulieren, wie wir (auch 
geschlechtlich) regiert werden. Zugleich betreiben 
die zum Teil selben gesellschaftlichen Kräfte aktiv 
dessen Desartikulation als mehrdimensionale, glo-
kale, vielstimmige und oft auch inkongruente und 
widersprüchliche kollektive politische Praxis ‚von 
unten‘. Kurzum: Feminismus ist in bestimmter Ge-
stalt Teil gouvernementalen Regierungshandelns ge-
worden. 
Das mag auf den ersten Blick nicht neu erschei-
nen. Gerade zentrale feministische Politikfelder – 
Sexualität, Reproduktion, Gewalt, Lebensweisen, 
Erwerbsarbeit – sind ohnehin immer schon Gegen-
stand staatlicher Regulierung gewesen. Eine Fül-
le von nationalen Gesetzen und Verordnungen, die 
die Gleichstellung der Geschlechter zum Ziel haben, 
aber auch eine international stetig wachsende Zahl 
von Regierungs- und Nicht-Regierungsorganisatio-
nen, die mit der Durchsetzung von „Frauenrechten“ 
befasst sind, sowie supranationale (UN; EU) und na-
tionale Politiken des Gender Mainstreaming bestäti-
gen diese Entwicklung. Die feministischen Anliegen 
sind in dieser Gestalt längst für alle Gesellschaftsmit-
glieder Teil der unhintergehbaren historischen Ob-
jektivität, Teil institutioneller Vorgaben und instituti-
onellen Handelns geworden – und damit Teil dessen, 
wie wir regiert werden.
Feministisch imprägniertes  gouvernementales 
Regierungshandeln bedeutet dann beispielswei-
se: Die einen Frauen werden dazu angehalten, gute 
Mütter und beständig sich selbst verbessernde er-
folgreiche Erwerbstätige zu sein, durchsetzungs-
starke Karrierefrauen und begehrenswerte Mäd-
chen. Die anderen Frauen macht man in Formaten 
des Reality-TV zum Objekt von an Mittelschichts-
normen orientierten moralischen und somati-
schen Optimierungsstrategien oder verdammt sie 
durch Fördern-und-Fordern-Politiken zum berufli-
chen Erfolg, während ihnen gleichzeitig die Mittel 
aus der Hand geschlagen werden, eigenverantwort-
lich zu agieren. Feministisch imprägniertes gouver-
nementales Regierungshandeln bedeutet auch, dass 
Männer aufgerufen sind, ihre Identitäten, Seinswei-
sen und Praxen als Männer (und Väter) zu verän-
dern und dass es die familienpolitische Maßnah-
men sowie sozialwissenschaftliche Studien sind, die 
neue Normen für gelungene Partnerschaften und 
Familienarrangements kreieren. 
Mehr und mehr greift die Familien-  
und Arbeitsmarktpolitik im Namen einer 
vorranging ökonomisch ausbuchstabierten 
‚Gleichberechtigung‘ in die Gestaltung von im 
Prinzip als privat geltende Verhältnisse und 
Praktiken ein.
V. Feministische Ambivalenzen der 
Gegenwart – ein Fazit
Der vorgeblich neue Feminismus stellt sich als 
ein äußerst ambivalentes Projekt dar, das sich 
erstaunlich gut einfügt in das medial forcierte 
Amalgam aus Diskreditierung von Gender Main-
streaming und feministischer Geschlechter-
forschung, der Entdeckung von Jungen und 
Männern als den wahren Opfern der feministisch 
inspirierten Modernisierung sowie einer Wiederer-
weckung soziobiologischer beziehungsweise evolu-
tionärer Denkweisen, die die unhintergehbare Un-
vergleichlichkeit der Geschlechter betonen. Er trägt 
zudem dazu bei, dass es heute möglich ist, Feminis-
mus insgesamt zu reartikulieren als Emblem westli-
cher Freiheit, das gegen einen als patriarchal, frau-
enfeindlich und anti-westlich identifizierten Islam 
in Stellung gebracht wird. Und nicht zuletzt fügt er 
sich ein in jenes Dispositiv, das einen neuen, post-
wohlfahrtsstaatlichen Gesellschaftsvertrag zum Ziel 
hat, und der wiederum, wie wir gesehen haben, 
ohne einen ‚modernisierten‘ Geschlechtervertrag 
nicht auskommen wird. Dazu scheint es unabding-
bar, die Kritik an einem heteronormativ gerahmten, 
hierarchischen Geschlechtervertrag als eine über-
kommene Geschichte zu entwerfen oder sie sogar 
als lächerlich zu nennende historische Episode zu 
diskreditieren. Übrig bleibt dann nur das Zerrbild 
eines lustfeindlichen, sklerotischen, männerhassen-
den und notorisch zensierenden Feminismus.
Vor diesem Hintergrund ist eine der Herausfor-
derungen feministischen Denkens und Bewegens 
im 21. Jahrhundert, zu verstehen, wie Feminismus 
in die Generierung der moralischen Leitwährung 
‚Erfolg‘ und der damit einhergehenden Zerstörung 
der Quellen gesellschaftlicher Solidarität verwickelt 
war und ist. Überdies aber sind auch die affekti-
ven Widerstände, die gegen feministische Perspek-
tiven und Anliegen mobilisiert werden, in den Blick 
zu rücken und zu fragen, inwiefern Feminismus – 
oder vielmehr das, was dafür gehalten wird – gegen-
wärtig auch als eine Kraft erlebt wird, die Teil daran 
hat, wie wir regiert werden.
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